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c Nro. 32. Natibor, 


—— — 
Das große Loos. 
(Merkur Nro. 38.) 


Die engliſche Staats ⸗Lotterle ward 
kurzlich gezogen, in welcher das große 


toos 100000 Pfund Sterling beträgt. 


Alle Looſe kamen heraus. Es waren nur 
noch zwei in der Ziehung. Auf eins 
mußte der Hauptgewinn, auf das an⸗ 
dere eine Niete fallen. Da rief ein Eng⸗ 
länder den Ziehenden „halt!“ — Er er⸗ 
klärte, daß eins von den noch ungezo 

genen beiden Looſen das ſeinige ſey; er 
bat um Benennung des Inhabers des 
zweiten noch nicht gezogenen Looſes, um 
dieſem vorzuſchlagen, die Ziehung aufzu⸗ 
heben, und den Hauptgewinn zu theilen. 
Die anweſenden Hauptkollekteurs ſchlugen 
ihre Liſten nach. Der Eigenthuͤmer des 
einen Looſes war der Banguier in 
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— 
den 8. Mai 1824. ; 
rr 


Der Engländer erſucht die Lotterig⸗ 
Direktion, mit der Ziehung beider Loofe 
ſo lange Anſtand zu nehmen, bis er 
dem Bangquier feinen Vorſchlag gemacht 
habe. Man willigte in das Geſuch. — 
Der Britte eilte nach Wien, und legte 
feinen Thellungsplan dem VBanguier vor. 
Was hätten Sie, meine Leſer, 2 Da 
Ich hätte getheilt. ; N 

Der Banqufer hörte den Perſchlng 
ruhig an, bedauerte den Engländer, daß 
er fich fo weit inkommodirt habe, aͤußerte, 
daß dem Gange der Lotterie ſich in den 
Weg ſtellen, ſo viel heiße, als dem 
Gluüͤcke vorzugreifen, ſtellte eine gericht⸗ 
liche ‚Erklärung aus, daß er auf die 
regelmaͤßige Fortſetzung der Ziehung be⸗ 
harre, und ſchickte damit den Engländer 
nach Haufe. 

Die Lotterie wurde gezogen, das große 
Loos fiel auf den Banquier, Der Eng⸗ 
Under hatte nicht nur 50000 Pfund vers 
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lichen Ziehung an, vergisten 
Wem ich auch dieſe Geſchichte er= 


‚zählte, jeder wünſchte das große Loos 


dem Engländer, und doch legte das 
Schickfal dieſe bedeutende Summe Gluͤcks⸗ 
gut in die Hande des Gewinnſüͤchtigen, 
des Mannes, der dem andern nichts 
gönnte, der die Billigkeit vergaß, 
und auf dem Rechte beharrte, die Vers 
zugszinſen dem armen Britten abzupreſſen. 
Wahrhaftig, es wird dem ſchwachen 
ö Sterblichen heut zu Tage oft recht ſchwer, 
das nie gerecht au nennen. 


i Dan ei ala an 
ach dem epauſschen. ) 


Dieſe kleine Fabel 
(Obo ſie wohl gerärh?y 
Fiel mir ein ſo eben 
Ganz von ungefähr, 


Nah bei meinem Dorfe, 

In dem Waldgeheg', 

Wandelte ein Eſel 2 
Ganz von ungefaͤhr. el 


Und er fand im Gehen 
Eine Zoe am Weg, 


toren, und die Reiſekoſten eingebüßt, er 
mußte auch dem Banquier die Ver⸗ 
0 zugszinſen, vom Tage der eigent⸗ 


er vorher gezeigt hatte. 


Die verlor ein Schäfer 
Ganz von ungefaͤhr. 


Um fie zu beriechen 

Buͤckt er ſich zur Erd’, 

Und er ſchnob gewaltig 
Ganz von ungefähr. 


Wie er in die Flöte 
So gewaltig blaͤſt, 
Tonet laut die Flöte 
Ganz von ungefähr, 


„Herrlich!“ rief der Eſel, 
„Wer wohl ſchöner blaͤſt? 
„Und auf Eſels⸗Töne 

„Alle Welt doch ſchmaͤht!“ — 


So trifft manches Eſ'lein, 

Das der Kunſt entbehrt, 

Wohl einmal die Rechte 

Ganz von ungefähr. 
Beauregard Pandin. 


Napoleon und Olwier. 
5 ea. f. d eleg Y elt) 


Der beruͤhmteſte Taſchenſpfeler unſerer 
Zeit, Olio fer, war in der frühern Zeit 
oft um Napoleon, Eines Tages mußte 


er vor dieſem und feinem Hofe einige 


Stucke feiner Kunſt zeigen. Unter ans 
dern warf er ein Stuck Geld weg, das 
Napoleon 


fragte: „wo ift das Geld?“ — In der 
Rocktaſche des Marſchall Brune. — 
Man fand das Geld wirklich dort, und 
Napoleon rief ſogleich: Ces Mefsieurs 
sont d'accord! (Er vermuthete dies, 
weil beide in Aegypten geweſen waren.) 
Der Marſchall kam dadurch in Ver⸗ 
legenheit, und um ihn dieſer zu entreißen 
und den Kaiſer zu uͤberzeugen, daß er 
nicht mit ihm einverſtanden ſey, äußerte 
Olivier den Wuünſch, daſſelbe Stuͤck 
noch einmal machen zu durfen, und bath 
zugleich im Voraus wegen der Kühnheit, 
die er ſich erlauben würbe, um Ver⸗ 
zeihung. Der Kaiſer geſtattetees. Olivier 
warf nun abermals ein Geldſtück weg, 
und erwiederte auf des Kaijerd Frage: 
wo es ſey? „unter Ew. Majeſtaͤt linkem 
Epaulette.“ — Napoleon fand das 
Geld an dem bezeichneten Orte, ſah ſich 
ſogleich um, ob vielleicht Jemand hinter 
ihm ſtünde, und warf dann das Geld, 
ſcheinbar wuͤthend, auf die Erde, be⸗ 
tuhigte aber dem erſchrockenen Olivier 
ſogleich durch die Worte. „Danien Sie 
Gott, daß Sie nicht vor hundert Jahren 
gelebt haben, Sie würden verbrennt wor⸗ 
den ſeyn!“ N 


5 Billigkeit. 

In dem Stück: „Das Pariſer Haus⸗ 
weſen “, fordert eine Frau von ihrem 
Gatten „elende 15 — 1700 Franken 


tereſſenten in den 


unter folgenden Formen; „Ein junger 
Mann, einer meiner Anbeterl, hat mir 
laͤugſt dieſe Summe zugeſagt, aber — 
zu einem gewiffen Preiſe. Wenn Sie, 
mein Gatte, ſich fiber. dieſelben Bedln⸗ 
gungen mit mir einen, ſo gebe ich Ihnen 
unſtreitig den Vorzug!“ 4 


Edictal: Citation. 


Nachdem das von dem Stephan 
Königer, unterm 12. Mai und 15. Sept. 
1789 für die Muhr aſche Curatel über 
33 Rthlr. 10 Sgr. Cour. ausgeſtellte, auf 
das auf dem Zboor, sub Nro. 169 gele⸗ 
gene Haus, Rubr. III. Nro. ı im Hypo 
thefenbuche eingetragenen Schuld⸗ und Hy⸗ 
polheken⸗Juſtrumeut verloren gegangen, 
deſſen Aufgebot Behufs der Amortifation, 
und Löſchung im Hppotheken⸗ Buche bei 
uns nachgeſucht worden iſt, ſo werden hier⸗ 
durch alle diejenigen, die aus einer Ceſſion, 
Verpfaͤndung, oder aus irgend einem as 
dern Grunde, derſelbe babe Namen, wie er 
wolle, irgend einen Real⸗Anſpruch aus 


erwähnten bereits bezahlten Hypotheken⸗ 


Inſtrumente machen zu konnen glauben, 
hierdurch vorgeladen, in termino den 
11. Auguſt 1824. früh um 9 Uhr 
in unſersi Seſſions⸗ Saale zu erſcheinen, 
ihre Anſpruͤche anzuzeigen, zu rechtfertigen 
und geltend zu machen, widrigenfalls aber 
zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren aus dem 
gedachten Hypotheken x Juſtrumente zu 
machenden Auſpruͤchen werden präcludirt, 
ihnen des falls ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt, und das audit. Hypotheken ⸗In⸗ 
ſtrument amortiſirt, und nach rechtskraͤf⸗ 
tigen Erkenntniſſen auf den Antrag der In⸗ 
N N Kypotheken⸗Büchern ge⸗ 
iin Ba ng FE in 
atibor, den 17. April 1823. 
Kͤ'bdnigl. Stadt: Geriche zu 
W Na iib et. 


Anzeige. 

Den 30. Mai, wird das Bad zu 
Sophienthal eröffnet, und an dieſem 
Tage, Mittageſſen und Muſik vorhanden 
ſeyn. Zugleich wird bekannt gemacht, daß 
nunmehr doppelte aucgefüllte Fußboden in 
den obern Stuben gemacht ſind, und aller 
Faͤrm und flörende Tone, welche in den 
vorigen Jahren, den obern oder untern 
Kachbard, ſo unaugenehm waren, jetzt 
ganzlich 3 s 

w, den 1. Mai 182 
228 - 3. Ee i c, 


Verwalter. 


Anzeige. a 
Ein Hund, 4 Jahr alt, Engliſcher Ab⸗ 
kunft, ſchon von außer ordentlicher Größe, 
der ein vortrefflicher Wächter, und auch 
um hetzen wilder Schweine abzurichten 


wäre, iſt bei Unterzeichnetem billig zu ver⸗ 


kaufen. i 
Ratibor, den 1. Mai 1824. 
Joh. Paul Kneuſel. 


Bekanntmachung. 


In dem zum 3 meines verſtor⸗ 
benen Ehegatten, der Königl. Poftwärter 
Wendt gehbrigen, am Ringe sub Nro. 
zt und — 15 Ecke der Kirchgaſſe bele⸗ 
en Hauſe i 
0 ein que eingerichtetes Kaufmanndges 
wölbe i 


88 
8 oppen ne allun 
Bam als i guten 

0 ewor 21 
Nachtlustge Wanen das Leesle in Mu- 


*genfijein wemen, u, bie Padyebedingungen 


nde, 


von mir erfahren, wobei ich bemerke, daß 


dies innerhalb 4 Wochen geſchehen 5 
Toſt, den 14. April 1824. Ka 
Chriſtiane, 
verwitwete Wendt, 


Anzeige. 

Unterſchriebener zeigt hiermit an: daß 
ſein auf dem Markte gelegenes Gewoͤlbe, 
neben dem Kaufmann Hr. Abrahani⸗ 
cz ik eröffnet worden iſt; derſelbe empfiehlt 
ſich mit allerlei Spezerei⸗Waaren, gute 
Sorten Tabacke, ſo wie auch Braunſchwei⸗ 
ger Wurſt. 

Natibor, den 28. April 1824. 

Guftap Andretzke. 
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